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Pfarrkirchen
WEKO Wohnen GmbH
Südeinfahrt 1, 84347 Pfarrkirchen
Telefon: +49 (0)8561 900-0
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Rosenheim
WEKO Wohnen Rosenheim GmbH & Co. KG
Am Gittersbach 1, 83026 Rosenheim
Telefon: +49 (0)8031 900-0
MO – FR 9.30 – 19.30 Uhr
SA 9.00 – 18.00 Uhr www.weko.com

Alles Abholpreise

07.10. bis 20 Uhr geöffnet
MEGA-LANGER
SAMSTAG

„Bei Weko istimmer was los!”

Surf & Turf Rinderlendensteak
mit Scampi, Kräuterbutter,
Paprikagemüse und
Süßkartoffel-Pommes 12,95
Pasta mit Brokkoli,
Kürbis, Tomaten, Rucola
und Parmesan 7,95

Auswahl aus unserem
Restaurant-Angebot
am 07.10. von 15.00 bis 19.30 Uhr

BOXSPRINGBETT

549,-

t neöff ge    20 Uhr s bi0..107 t neöff ge    20 Uhr s bi0..107 Kürbis, Tomaten, Rucola 
und Parmesan  7,95

BOXSPRING-Bett, Bezug Flachgewebe braun/beige, 57,7 %
Polypropylen, 42,3 % Polyester, Liegefläche ca. 180x200 cm,
Box mit Bonell-Federkernpolsterung, Bonell-Federkern-
Matratze, PU-Schaum-Topper,
inkl. 2 Kopfteilkissen,
Füße verchromt
Art. 0710139-01 549,-
Inklusive Topper
und 2 Kissen.

„Die Stimmung wird schlechter“
ARBEITSVERBOT FÜR FLÜCHTLINGE ..................................................................................................

München, hatte sich bereits
kritisch geäußert. Nun nannte
auch der Ex-Parteivize Peter
GauweilerdasArbeitsverbot in
einem Interview „grotesk“. Er
forderte, es sofort zu beenden.

Da es sich bei dem Schrei-
ben des Ministeriums um eine
Weisung handelt, wird das Ar-
beitsverbot indenLandkreisen
unterschiedlich strikt prakti-
ziert. Auch das sorgt für
schlechte Stimmung. „Die
Flüchtlinge sind gut vernetzt“,
berichtet Ute Ling-Onwudinjo
aus Eichenau (Kreis Fürsten-
feldbruck). Als Asylhelferin
kann sie ihnen nicht erklären,
warum in München auch Af-
ghanen arbeiten dürfen, in ih-
remLandkreis aber nicht. „Die
Stimmung wird immer
schlechter“, berichtet sie. Und
sie macht sich Sorgen, dass bei
einigen aus der Verzweiflung
Aggression werden könnte.
Das fürchtet auch Max Nie-

dermeier. „Bisher sind wir mit
dem Thema bis zur Bundes-
tagswahl hingehalten wor-
den“, berichtet er. Seit er das
Wahlergebnis kennt, geht er
noch viel weniger davon aus,
dass sich bald etwas ändern
wird in Bayern. „Die nächsten
Wochen wird sicher nichts
passieren“, sagt er. „Und für
uns Helfer zählen auch Wo-
chen.“ Dass sich die Regelung
weiter verschärfen könnte,
glauben die Asylhelfer nicht.
Niedermeier sieht aber ein an-
deresgroßesProblem:„DieRe-
gelung hat viele Arbeitgeber so
verunsichert, dass die Bereit-
schaft, Flüchtlinge einzustel-
len, generell abnimmt.“

2016 lag sie nur für Flüchtlinge
aus fünfHerkunftsstaatenüber
50 Prozent. Asylbewerber, die
nicht aus Syrien, Eritrea, Iran,
Irak oder Somalia stammen,
habenseitdemkaumnocheine
ChanceaufeineArbeitserlaub-
nis.
Besonders hart traf die Wei-

sung die Afghanen, denn ihre
Schutzquote schwankt um die
50 Prozent, seit Januar liegt sie
etwas darunter, bei rund 44
Prozent. Zunächst bekam
kaum einer von ihnen noch ei-
ne Arbeitserlaubnis. Nach
massiven Protesten derHelfer-
kreise korrigierte das Ministe-
rium die Weisung mit einem
Hinweis: Bei Flüchtlingen mit
einer Schutzquote um die 50
Prozent dürfe die Bleibeper-
spektive keine Rolle spielen.
„Verbessert hat sich die Si-

tuation dadurch aber nicht“,
berichtet der Asylhelfer Rein-
hard Kastorff aus Freising. In
seinem Landkreis leben sehr
viele Afghanen. Das Landrats-
amt mache bei ihnen die Ent-
scheidung über eine Arbeitser-
laubnis jetzt vor allem davon
abhängig, ob sie einen Identi-
tätsnachweis vorlegen kön-
nen. Für diemeistenAfghanen
ist es jedoch nicht möglich, an
die offizielle Tazkira zu kom-
men. Sie ist ein Ersatz für eine
Geburtsurkundeundkannnur
direkt in Kabul beantragt wer-
den– indenmeistenFällennur
vom Betroffenen persönlich.
Das zweite Kriterium, nach
dem die Ausländerbehörde
entscheide, sei ein Deutsch-
nachweis, berichtet Kastorff
weiter. Auch das ist für Afgha-
nen schwer, denn sie dürfen
bislang nicht an den staatli-
chen Integrationskursen teil-
nehmen.
Innerhalb der CSU ist die

Regelung umstritten. Chris-
toph Göbel, Landrat im Kreis

VON KATRIN WOITSCH

München – Max Niedermeier
hat noch nicht aufgegeben.
Der Miesbacher Integrations-
beauftragte nutzt jedes Ge-
sprächmit einemPolitiker, um
das Thema anzusprechen, das
ihm seitMonaten auf der Seele
brennt: das Arbeitsverbot für
Flüchtlinge bestimmter Her-
kunftsstaaten. „Im Kreis Mies-
bachhabenvieleAsylbewerber
seit Jahresbeginn deswegen ih-
re Arbeitsstelle verloren – und
Arbeitgeber ihreAngestellten“,
berichtet er. Der Frust ist rie-
sengroß – nicht nur in den Un-
terkünften. „Die Flüchtlinge
verstehen nicht, wieso sie
nichts mehr tun dürfen“, be-
richtet er. „Sie wollen keinem
zur Last fallen und die Zeit, bis
ihr Asylantrag entschieden ist,
sinnvoll nutzen.“ Warum sie
dasnichtmehrdürfen, können
Niedermeier und die anderen
Asylhelfer nicht erklären. „Un-
ser Ziel war es, bei der Integra-
tion zuhelfen“, sagt er. Für vie-
le Helfer fühlt es sich so an, als
ob ihnen das von der Politik
immer schwerer gemacht wird
–siegebenauf. „UnsereHelfer-
kreise haben sich inzwischen
halbiert“, berichtetNiedermei-
er. Und dadurch wird die Be-
lastung für die, die bleiben,
noch größer.
Der Landkreis Miesbach ist

kein Einzelfall. Überall in Bay-
ern klagen Asylhelfer über die
strikte Verordnung, die seit
Ende 2016 nur in Bayern gilt.
Das Innenministerium hatte
im vergangenen September ei-
ne Weisung an die Landrats-
ämter verschickt und darin
fünf Kriterien genannt, um
Flüchtlingen Arbeit zu erlau-
ben oder zu verbieten. Als
wichtigster Punkt galt zu-
nächst die Anerkennungs-
wahrscheinlichkeit. ImHerbst
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Ausgebrochen: Fünf Wölfe befinden sich noch in Freiheit. FOTOS: DPA
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Die Verwaltung sperrte das Gelände ab.

Sabotage: Wölfe entlaufen aus Gehege
in ihrem Gehege. „Sie haben
eine klare Sozialstruktur und
werden zusammenbleiben“,
betont er. Ein großer Vorteil
für den 35 Mann starken
Suchtrupp. Gegen Nachmit-
tag konnten sie die fünf Wölfe
bereits zum ersten Mal sich-
ten.
Dass die erwachsenenWöl-

fe, die in etwa so groß sindwie
ein Schäferhund, eine Gefahr
für die Bevölkerung darstel-
len, vermutet er nicht. Auch
wenn er einräumt: „Zu be-
haupten, ein Beutegreifer, der
inderLage ist, einenHirschzu
erlegen, ist für den Mensch
gänzlich ungefährlich, wäre
unverantwortlich.“
Damit es aber gar nicht erst

zu einem Aufeinandertreffen
vonMenschundWolf kommt,
appelliert von Lindeiner an
die Vernunft der Bürger. „Ich
hoffe, niemand kommt auf die
Idee, dieWölfe zu füttern oder
versucht, ein Foto von ihnen
zu machen.“ Zurückhaltung
sei gefragt. Auch im Sinne der
Tiere. Von Lindeiner erinnert
an Menschen, die Braunbär
Bruno, der 2006 durchBayern
streifte, mit Fressalien in die
Dörfer und zu den Hühners-
tällen lockten.BrunosSchick-
sal ist bekannt.

der Nationalparkverwaltung,
wurde das schwere Tor ver-
mutlich mutwillig geöffnet.
„Es ist nahezu ausgeschlos-
sen, dass es von alleine aufge-
gangen ist“, sagt er. Ein Vor-
hängeschloss sowie zwei gro-
ße Riegel waren geöffnet wor-
den.
Über allem steht natürlich

die eine Frage: Wie gefährlich
sind die Wölfe für den Men-
schen? Um dies zu beantwor-
ten, muss man laut Wolfsex-
perte Claus Obermeier eines
bedenken: „Es handelt sich
um Tiere, die ihr Leben lang
unter Zoo-Bedingungen ge-
halten wurden. Sie zeigen kei-
nerlei Wildtierverhalten“, sagt
der Vorstandschef der
Gregor-Louisoder-Umwelt-
stiftung. Zu jagen, hätten sie
nie gelernt. Allerdings seien
sie den Kontakt zu Menschen
gewöhnt und verknüpfen das
mit der Fütterung im Gehege.
„Es kann also durchaus sein,
dass sie den Kontakt zu Men-
schen nicht prinzipiell scheu-
en werden.“
Eine Einschätzung, die An-

dreas von Lindeiner bestätigt.
Er ist Wolfsexperte beim Lan-
desbund für Vogelschutz und
kennt die fünf gesuchten Tie-
re.MehrereMale schonwar er

cke in Ludwigsthal gefunden
wurde – ein Zug der „Wald-
bahn“ hatte ihn offenbar er-
wischt –, ist die Suche nach
den fünf verbliebenenAusbre-
chern in vollem Gange. Die
Nationalparkverwaltung hat
gemeinsam mit Polizei, der
Regierung von Niederbayern,
dem Landratsamt Regen und
dem Bayerischen Umweltmi-
nisteriumeinenKrisenstab ins
Leben gerufen. Vom Besu-
cherzentrum „Haus der Wild-
nis“ aus koordinieren sie die
Maßnahmen. „Wir setzen mit
höchstem Personaleinsatz al-
les daran, die Tierewieder ein-
zufangen“, sagtNationalpark-
leiter Franz Leibl.
Schaffen wollen Leibl und

Co. das mit einer Futter-
schleppe. Heißt: Sie legten ei-
ne Spur aus Rindfleisch, die
die Wölfe zurück in ihr Gehe-
ge locken soll. Misslingt der
Plan, kommen womöglich
Narkosegewehre zum Ein-
satz, erklärt Leibl. Scheitert
auch das, ist ein Abschuss der
Tieremit scharfenWaffen„das
letzte Mittel“.
Wieso dasGatter amWolfs-

gehege offen stand und die
Tiere ausbrechen konnten, ist
nicht gänzlich geklärt. Laut
Gregor Wolf, Pressesprecher

Sechs Wölfe sind in der
Nacht von Donnerstag
auf Freitag aus dem Na-
tionalparkzentrum Fal-
kenstein ausgebrochen.
Es besteht der Verdacht
auf Sabotage. Experten
raten den Bürgern zur
Vorsicht, während die
Suche nach den Tieren in
vollem Gange ist.

VON SIMON NUTZINGER

Ludwigsthal – Das National-
parkzentrum Falkenstein im
Bayerischen Wald ist ein El-
dorado für Tierliebhaber.
Luchs, Wolf, Wildpferd und
Auerochs lassen sich hier in
Ruhe bestaunen – eingezäunt,
versteht sich.Doch jetzt istdas
Zentrum Sperrgebiet. Denn:
In der Nacht von Donnerstag
aufFreitag standeinGatter am
Wolfsgehege offen. Sechs der
neun sich im Gehege befin-
dendenWölfe nutzten die Ge-
legenheit und brachen aus.
Fünf befinden sich noch in
freier Wildbahn.
Während der sechste Wolf

bereits gesternMittag tot anei-
ner nahe gelegenen Bahnstre-

Schwangere mit Pfefferspray attackiert
Hebertshausen – Gereizte Au-
genundAtemwege sowiemeh-
rere Prellungen: Ein Unbe-
kannter hat amS-BahnhofHe-
bertshausen (S2, Kreis Dach-
au) eine Schwangere verletzt.
Die Eritreerin (21) ging am
Mittwochmittag telefonierend
den Bahnsteig entlang, als der
Mann ihroffenbarunvermittelt
vonhintengegendieWadetrat.
Als sie ihn zur Rede stellen

wollte, beschimpfte er sie laut
Polizei. Weil er dann in einer
Unterführung verschwand,
stellte die Frau ihren Kinder-
wagen mit dem zweijährigen
Sohn am Bahnsteig ab und
folgte ihm. Als sie ihn wieder
ansprach, schlug er ihr ihrer
Aussage nach gegen denOber-
körper und besprühte sie mit
Pfefferspray. Die Frau, die im
siebten Monat schwanger ist,

Nach dem Tatverdächtigen
wird wegen gefährlicher Kör-
perverletzung gesucht. Der-
zeit werden die S-Bahn-Über-
wachungskameras ausgewer-
tet. Der Mann sei zwischen
1,80 und 1,90 Meter groß, et-
wa 40 Jahre alt, deutschspra-
chig mit braunen, grau me-
lierten Haaren und habe
dunkle Kleidung und einen
Rucksack getragen. mm

ging zu Boden, der Mann sei
Richtung Ortschaft geflüchtet.
Eine Passantin (48) rief die

Polizei, nachdem zuvor offen-
bar mehrere andere trotz Hil-
ferufs nicht reagiert hatten.
Nach einer Behandlung in
der Klinik wird der Angriff für
die Mutter und das ungebore-
ne Kind laut Polizei keine
dauerhaften Gesundheits-
schäden nach sich ziehen.

Auch in einen klimaresisten-
ten Waldumbau werde kräftig
investiert.
Der SPD-Landtagsfrakti-

onsvize Horst Arnold erneu-
erte seine Forderung, alle Ge-
winne in den Waldumbau zu
stecken, statt einen Großteil
an das Finanzministerium zu-
rückzuführen. Brunner betont
aber, solange die Staatsforsten
„ihre Hausaufgaben machen“,
könne man von dem Gewinn
ruhig etwas an den Freistaat
zurückgeben. Allerdings kün-
digte er auch an, dass die Zeit
der üppigen Gewinne wohl
langsam vorübergehe. Denn
neben der anhaltenden Zins-
problematik zeichnet sich
auch im laufenden Geschäfts-
jahr eine hohe Borkenkäfer-
belastung ab – und auch
Sturm „Kolle“ aus dem Au-
gust wird sich in der Bilanz
bemerkbar machen. Mehr
Holz soll dennoch nicht ge-
schlagen werden, sagt Brun-
ner: „Nachhaltiges Wirtschaf-
ten ist das oberste Gebot.“

DOMINIK GÖTTLER

zu kämpfen gehabt. Die Spät-
folgen von Sturm Niklas,
überdurchschnittliche Bor-
kenkäferschäden und vor al-
lem die Auswirkungen der an-
haltenden Niedrigzinsphase
hätten das Finanzergebnis be-
lastet. So stiegen etwadiePen-
sionsrückstellungen um 13
Millionen Euro. 18,3 Millio-
nen Euro wurden etwa für
Neukulturen, die Sanierung
von Waldwegen oder Erho-
lungseinrichtungen investiert.

Sind die wilden Wälder et-
wa ein neues Argument gegen
zusätzliche Nationalparks?
Hier lässt Neumeyer lieber
ForstministerHelmut Brunner
antworten. Und der windet
sich: „Ich sehe wilde Wälder
auch als Alternative.“ Es sei
nicht immer sinnvoll, mehrere
tausend Hektar Staatswald
„blind der Nutzung zu entzie-
hen“, sagt er mit Blick auf die
Nationalparkdebatte.
NebenderBestandsaufnah-

me stellten Brunner und Neu-
meyer am Freitag auch die
jährliche Bilanz der Staats-
forsten vor. Der Umsatz blieb
mit 402 Millionen auf Vorjah-
resniveau – allerdings ging der
Gewinn, den die Staatsforsten
jährlich andas Finanzministe-
rium überweisen, deutlich auf
54,1 Millionen Euro zurück.
Zum Vergleich: Im vergange-
nen Wirtschaftsjahr waren es
noch 71 Millionen. Brunner
spricht trotzdem von einem
„beachtlichen Ergebnis“,
denn das Unternehmen habe
mit schwierigen Bedingungen

München – Mitten in der Dis-
kussion um einen dritten Na-
tionalpark in Bayern stellen
die Bayerischen Staatsforsten
eine Bestandsaufnahme über
die eigenen Waldflächen vor.
Die Mitarbeiter des Unterneh-
mens, das die rund 800 000
Hektar des bayerischen
Staatswaldes bewirtschaftet,
haben sich auf die Suche nach
sogenannten wilden Wäldern
in ihrem Bestand gemacht.
Das sind Wälder, die sich
weitgehend unbeeinflusst vom
Menschen natürlich entwi-
ckeln können. Das Ergebnis:
81 800 Hektar bleiben im
Bayerischen Staatswald sich
selbst überlassen. Das ist ein
gutes Zehntel der Fläche.
„Damit liegen wir deutsch-

landweit in der Spitzengrup-
pe“, sagt Staatsforsten-Chef
Martin Neumeyer. Der ge-
plante Nationalpark sei dabei
noch gar nicht berücksichtigt.
Zudem sollen die wildenWäl-
der weiter ausgebaut werden
– allerdings gebunden an
„fachliche Kriterien“.

Zehn Prozent der Staatsforsten sind wilder Wald
Gewinnübersicht
Die Überschüsse der Bayeri-
schen Staatsforsten der vergan-
genen zehn Jahre im Vergleich:
2017: 54,1 Millionen Euro
2016: 71 Millionen Euro
2015: 65,6 Millionen Euro
2014: 77,1 Millionen Euro
2013: 71,5 Millionen Euro
2012: 83,6 Millionen Euro
2011: 63 Millionen Euro
2010: 52,4 Millionen Euro
2009: 35,1 Millionen Euro
2008: 62 Millionen Euro


